
auch das P rob l em der ö k o l o g i s c h e n A n s p r ü c h e des Eichhorns , w e n n 
man davon ausgeht, dass die dunk len bis schwarzen Tiere Bergformen 
und die roten H ö r n c h e n Vertreter des Tief landes s ind. Abgesehen da­
von, dass das rote K l e i d phylogenetisch wahrsche in l i ch eine kryptische 
Anpassung an die K ie fe r darstellt, und die « s c h w a r z e n » Tiere ihre V e r ­
dunke lung u r s p r ü n g l i c h der feucht-kalten U m w e l t der Berglagen ver­
danken (von L E H M A N N 1962 b), so ergibt sich n a t ü r l i c h aus der A n ­
passung an diese verschiedenen L e b e n s r ä u m e auch e in unterschied­
l icher A n s p r u c h an den Biotop. M a n w i r d also nicht a l lgemein sagen 
d ü r f e n , das E i c h h o r n bevorzugt mittelfeuchte, schattige Wa ld typen u n d 
ist i n trockenen, parkar t ig aufgelockerten W ä l d e r n seltener (cf. B A U E R 
1960), denn diese W a l d f o r m e n beherbergen sehr w o h l entsprechende 
Ö k o t y p e n des Eichhorns , also an die a u s g e p r ä g t e n V e r h ä l t n i s s e ange-
passte T ie r fo rmen . In meiner ostdeutschen H e i m a t gab es i n der Pro­
v inz Posen jedenfal ls unter den kont inenta len Kl imabed ingungen 
(Trockengebiet) i n bodentrockenen Kie fe r - u n d E i c h e n - B i r k e n w ä l d e r n 
und sommers ebenso warm-t rockenen Parkanlagen nicht weniger E i c h ­
h ö r n c h e n als i n den niederschlagsreichen k ü h l - f e u c h t e n Fichtenbe­
s t ä n d e n der A l p e n oder des Mittelgebirges. — In dem grossen M i s c h ­
gebiet west l ich der Elbe, w ie es oben schon umrissen wurde, w i r d m a n 
n a t ü r l i c h keine Bevorzugung besonderer Wa ld typen erwarten k ö n n e n . 
Sicher besteht ü b e r a l l das Streben nach dichten (und daher schatti­
gen !), Deckung bietenden B e s t ä n d e n mi t geschlossenem K r o n e n r a u m 
und m ö g l i c h s t engem A s t g e f ü g e f ü r die An lage der Nester, aber der 
ausschlaggebende Faktor f ü r das V o r k o m m e n ist ohne Z w e i f e l das 
Nahrungsangebot, w ie es auch v o n B A U E R (1960) hervorgehoben w i r d . 
Da diese Nahrungsque l len i m Laufe des Jahres nicht an den gleichen 
Stellen z u f i nden s ind (Knospen, Triebe u n d verschiedene B a u m ­
f r ü c h t e ) , ist das saisonbedingte, sehr wechselnde Auf t re ten (in manchen 
Gegenden) das bezeichnende M e r k m a l des loka len Siedlungsverhaltens 
des E i c h h ö r n c h e n s . 

Es ist bekannt, dass das H ö r n c h e n Wanderungen unternimmt. In der 
Zeit der Zapfen- Nuss- und Obstreife gibt es regelrechte Zusammen­
bal lungen i n manchen Gebieten. So zogen sich auf me inem Besitz i n der 
P rov inz Posen i n manchen Wochen , i n denen die grossen Walnuss -
b ä u m e i m Park ihre F r ü c h t e freigaben, die E i c h h ö r n c h e n aus dem 
umliegenden W a l d dort i n grosser Z a h l zusammen u n d hatten auch 
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